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uch Kinder, dıe täglıch beten, zuerden nıcht automaltısch gute Menschen.
Malte Buschbeck

Verkannte Potentiale kann Und da{ß auch Hoch-Zeıten besonderer kırchlicher
Erhebung, die punktuellen Ereign1isse medienbestimmter

Glaubensbereitschaft fällt nıcht OMn Hımmel. Auch nach Offentlichkeitswirksamkeit WI1e€e un:Kırchentage
katholischer Gnadenordnung nıcht. Und obwohl bzw Papstbesuche wen1g daran ändern.
gerade weıl den gemeıinchristlichen, Iso allen Chrı- Entsprechend tehlt beıden nıcht: Zeichen der Re-
Sten aller Konftessionen gemeınsamen Überzeugungen sıgnatıon und Rufen nach einem völlıg Anfang.
gehört, da{fß Glaube Gnade 1St un „nıemand mMIr kom- Dabe!] scheinen allerdings etztere in fast noch
IHE  - kann, WENN iıhn der Vater nıcht zıieht“ (Joh 6,44) unterzugehen, Ja VO iıhnen ertränkt werden, Iso
S1e dıe Glaubensbereitschaft bleıbt bedingt und wırd selbst noch Echo VO Resignation se1ın, Befreiungs-
beeinflufßt durch vielerleı Lebensumstände des einzelnen schreie VO jemandem, der sıch 1mM Wald türchtet. Immer
und der Gesellschaftt, ın der dieser einzelne seın Leben wıeder ISt in Gesprächen mI1t kırchlich und VOT allem seel-
zubringt. Diese Lebensumstände sınd der Verbreıitung sorglich Verantwortlichen hören: Dıie Leute zıehen
und Entfaltung des Glaubens einmal yünstiger un eın autlos AauUs; dıe Kırchenbänke werden „iImmer noch“ lee-
andermal wenıger günstıg. Es o1ibt Zeıten und Mılıeus, ICI, dıe Erstkommunikanten sehe INan (trotz arbeıtsın-

alles leicht gehen scheınt, OZUSAaSCH das iıne tensiıvster Vorbereıtung) nach dem Weißen Sonntag
das andere erg1bt, dıe Kraftströme des Glaubens 1N- schon bald nıcht wıeder, die Fırmlınge Eıgenent-
einander überfließen, dıese das NZ gesellschaftlı- scheidung spater noch seltener
che Leben, W1€e außerlich oder innerlich uch iımmer, Was le1ıbt, se]len „Reste” Reste “O  - Menschen, die ıhren
durchdringen und der einzelne auch dann noch als Glauben „noch“ bekennen un leben suchen un
VO Glauben oilt, WenNnn sıch eın SaNZCS be- ihn kırchlich sıchtbar machen, un Glaubensreste bel den
ben n1ıe bewußt dafür entschieden hat Er lebte SIM 'Tayu-
ben  “ eintach weıl VO  — den anderen, VO der Famılıe, Vıelen, die vielleicht eiınmal eım Glockenläuten (S2:

fühlsregungen überkommen, 1n Urlaubstagen gelegent-
VO  5 der Gemeıinde, VO seınem Lebenskreıs, VO relıg1- iıch halb leeren, halb neuglerıgen Blicks durch eın
Oser Sıtte un: kırchlichem rauchtum miıtgetragen wırd. kunstgeschichtlich bedeutsames Gotteshaus schweiıten.
Und o1ibt andere Zeıten un andere Miılıeus, schıer Ansonsten ber würden s1e den Weg ZUur Kırche nıcht
nıchts gehen scheınt, In denen dıe ausgeklügeltsten tfinden und 1Im Gottesdienstbesuch un eım Gebet sıch
Pastoralpläne nıchts un selbst der inbrünstigste Zeug- bestentalls ANOCH“ durch den Ehepartner, MmMe1lst durch
nıswille tieffrommer elt- un Ordenschriısten, der rüh-
rıgsten Prediger und der zeitaufgeschlossensten Bischöte dıe Frau ber gerade be1 den Frauen bröckelt Ja RC

waltıg „vertreten” lassen. Und gelegentlich sollen uch
NUur wen1g bewegen vermOÖögen. schon Kınder, da eın Fernsehtilm oder eın Fufißballmatch

interessanter un: wenıger mühsam IST, siıch eım
Wer ZUur Resignatıon ne1gt, ann ZuLE Kirchgang durch Eltern vertreten lassen wollen, während
Gründe dafür antühren „Trüher“ In tradıtionskirchlichen Miılıeus eher dıe Kınder

dıe Eltern Vertiraten
Nıemand wırd bestreıiten wollen, da{ß WSCELE Mılıeu- un
Zeıtlage eher den letzteren gehört. Daiß Iso 1n der C Seelsorger tinden sıch plötzlıch und bedauernd In ih-
Samlten Glaubensverkündigung ZzuLt WwW1e€e nıchts DON al- e eıgenen nackten Glauben wıeder, der aktıver
lein geht, sondern alles, W as mı1ıt Glauben un hat, W as Gemeıjundekerne eigentlıch VO keiner Gemeıinde mıtge-
ıh stärken un seıner Weıitergabe un Verbreıitung die- tLıragen werde. Dıie ınnerkırchlichen Spannungen, die
N  —_ soll, sehr mühsam erarbeıtet werden mu{fs un den- Schwierigkeıiten der Menschen MIt den Moralvorschrif-
noch 1U  = mıt sehr geringer Wırkung umgeSEeLZL werden ten der Kıirche auf den Sattsam bekannten Gebieten un
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dıe Schwierigkeiten der vertalßten Kırche mıiıt der Lebens- SCNH auf das Verhalten des einzelnen. Der einzelne wırd
führung selbst ihrer aktıven un kırchenverbundenen unabhängiger In der Wahrnehmung selner Bedürfnisse,
Glıeder, die allzu häufig durch stille Abwanderung gyelöst dıe Anschauungen indıyıdualisieren sıch, dıe Überzeu-
würden, erschweren die Sıtuation zusätzlıch. SUNSCH werden pluraler, die Kontrolle VO  > Verhalten
Die Folgerungen daraus ergeben sıch mIıt eıner Yewılssen un: Gesinnung durch Sıtte un: Brauch enttällt weıtge-
Automatık: In der ege zıeht INa  z sıch In das zurück, hend; der einzelne kann sıch wenıger gesellschaftlıch
WAasSs AnOCH”. jedenfalls scheinbar, Sıcherheit biletet: vorgeformten ustern Orlentleren, sondern mu{fß seinen
„Man“ hält sıch das, W as kırchlich vorgegeben oder Weg selber finden Die zunehmende bzw weıtgehendevorgeschrieben ISt, oder auch UT den „Apparat“, Beherrschung der physıschen un materıiellen Lebensbe-
die „Verwaltung” VO  S Wort un Sakrament, SOWeIlt da- dıngungen, eın hoher Lebensstandard un die damıt VCI-
VO Gebrauch yemacht wırd, un: die aufwendige, den bundenen Kulturgüter erlauben hm, sıch diesse1itigTerminkalender übertordernde Betreuung der vielen einzurichten. Damıt enttällt nıcht 1Ur dıe täglıch ertah-
leinen Gruppen VO Getreuen. Nur punktuell vernehm- C Abhängigkeit von transzendenten Mächten, VO de-
bare Mınderheiten VO kırchlich Verantwortlichen SCL- e  z Hılfe un: eı] EeTWAartiel. Und VOT allem wırd 1e]
DA demgegenüber autf einen völlıgen Neuanftang: Miıs- Aufmerksamkeit VO al den Dıngen, dıe über den dies-
s1ıonN1erung ab OVO nach bıblischem Muster, weıl die se1ıt1g eingerichteten Alltag hinausweısen, abgezogen.große Masse der Zeıtgenossen, „konsumgeschädigt“ und Man mu{fß banal gESART nıcht täglıch beten, sıch
hedonistisch verseucht, praktısch „Neuheıiden“ SC- des Morgen un: Übermorgen vergewıssern. Es äfrt
worden Sse1 bıs auf Herz un: Nıeren säkularısiert un: sıch uch leichter verdrängen, da{fß jedes Leben endlich
für die christliche Botschafrt taub. 1St un aller exıstentiellen Absıcherungen MOTrSCNH

Ende seın kann Fast natürlıcherweise werden
den gegebenen Bedingungen die Vorstellungen DO  S (rJott
blasser, beschäftigen wenıger Sınne und Verstand, Ge:
fühl un Phantasıie des Menschen. Gott INAas eiınmal da-ber werden die Voraussetzungen SCWESCH se1ın, die nächste Ecke, rückte Jüngstheutiger Glaubensverkündigung eiınmal jemand AauUs, ber INa  —_ spüre nıchts mehr davon.

nüchtern gesehen? Da 1St schwer, auch LLUT eın Grundgerüst relıg1öser Be-
oriffe, Bezüge, Wahrheiten vermiıtteln: Was (Gsott für

Nıemand wırd die Schwierigkeiten, dıe da beklagt WEeTr- die Menschheit un: für den einzelnen bedeutet, WAaS
den, auf die leichte Schulter nehmen, oder den geforder- Ewiıgkeıt ISt; W as Offenbarung ISt, W as Gnade IST.
ten mıssıonarıschen Neuanfang als völlıg talsches RKezept
VO sıch weılsen wollen Es sınd Ja Reaktionen auf sehr re-

Aber deswegen schwindet die relig1Ööse Bedürftigkeit nıcht;
hört das Fragen nach tieferen un etzten Sinnzusam-ale Entwicklungen. Von iıhnen sınd Eltern, deren Kınder

dıe Kırche verlassen oder jede relıg1öse Praxıs aufgeben, menhängen nıcht auf Es wırd WaTr schwieriger, selbst den
oder Erzıeher, denen inmıtten der vielen übermächti- religiösen Sınnn /919)}  < Kiırche durch die geschichtlichen Ver-

mıttlungen hindurch „noch” wahrzunehmen, da dieseSCH Sozılalısatiıonskonkurrenzen „nıcht mehr  cc gelingt, sıch instıtutionell verselbständigend INn ihrer WırkungGlaube erzieherisch vermitteln, weıl S1e sıch selbst MIt gelegentlich OB ihrerseits transzendenzteıindlich WeTli-dem Glauben schwertun oder weıl S1e der Gleichgül- den un: deswegen schwer transportlieren können, W as s1etigkeıt der ıterzieher scheıtern, oft noch unmıttelbarer In Wort und Sakrament bezeichnen. Aber dıe Einkrei-betroftfen als Seelsorger, INn deren Umiteld sıch relıg1öse Sung In dıe Banalıtät der täglıchen Lebensabläufe bleibtLeere ausbreitet. Und natürlich 1St das me1ste, W as sıch
„neuer” Relıgiosıität anbietet, keın Glaubensauf- wenı1gstens als Not spürbar un auch eın Gefühl DVDON

Endlichkeit, das vertiefen, bewufßtzumachen, CX1-schwung, sondern pseudoreligiöse Selbst- UN Lebenshilfe
'voO  ® Miınderheiten INn einer relıg1ös wen1g alphabetisierten stentiell erfahrbar machen gılt. Es 1ST fraglıch, ob WITr

Menschen natürlicherweise relıg1öse Wesen sınd 1mMBevölkerung. Sınne subjekthafter, exıstentieller, personaler Verwirklı-
Keın Zweıtel: dıe Glaubensweitergabe 1St der Schlüs- chung. Aber WIr hören inmıiıtten aller verweltlichten Ice-
sel- und Schicksalsfrage nıcht 1Ur der Kirche, sondern der benswirklichkeit nıcht auf, nach uUuNserem Woher un
Christen gyeworden. Aber beruhen dıe Resignatıon un Wohin Iragen un auch davon ertfahren un
dıe Heılmuittel, die dagegen angeboten werden, neben einander mıtzuteılen. Dıiıe Antwort darauft kann in uUNnSsSeC-

richtigen Erkenntnissen nıcht auf weıtgehend unzulänglı- RC konkreten gesellschaftlıchen Sıtuation treıilıch nıcht
chen Voraussetzungen, die dıe Wırklichkeit, mIıt denen mehr INn erstier Linıe durch dıe milıeugeprägte Aneıgnung

Kırche und Verkündigung heute LUn haben, letzt- instıtutionell vermittelter Symbole gegeben, sondern mufß
lıch doch mehr vertälschen als erhellen? ıIn der Regel 1n einem VO  —_ den Lebensbedingungen her

nıcht testgelegten Lebenslauf realısıert werden. Die Kır-Zunächst eiınmal: W as als Prozeß der Entchristlichung oder
Verweltlichung bezeichnet wiırd, ISt,n besehen, wen1- che kann deswegen VO  —$ vornehereıin nıcht mehr mI1t E1-

11C eın Leben lang durchgehaltenen KınderglaubenSCI eın Vorgang 1m Menschen selbst als Ergebnıis vesell-
schaftlichen Wandels, allerdings mıiıt kräftigen Wırkun- rechnen, un S$1e hat sıch darauf einzustellen.
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Nıcht alle zeıtgenössısche Weltlichkeit Zuge gekomxfien. Und wırd iın heutigen säkularen Gesell-
1St unchristlich schaften tr0tZI aller Verwerfungen nıcht mehr (Ge:

rechtigkeit verwiırklıicht, als christliche Liebespredigt
Sodann: Nıcht alle zeıtgenössısche Weltrtlichkeit 1sSt in den VO der Kulturprägung her christlichsten Zeıten
chrıstlıch, un: nıcht jeder Mensch, der In uUuNnserem VO Je vermochte? Mulfß deswegen nıcht viel mehr Sensıbilität
Christentum gepräagten geschichtlichen Raum nıcht aktı- entwickelt werden für das, W as orıgınÄär Christlichem
VeS Glied seıner Kırche ISt; kann als Neuheide bezeichnet In heutigen Gesellschaften verwirklıcht wırd? Jedenfalls
werden. verbiletet sıch, 1Ur auf das Starren, W AaS christlich
Eıinmal äflst sıch christliche Exıstenz nıcht eintach über INn seinem Gehalt oder nıcht gesellschaftlıch 1mM Schwin-

den 1St. Und VO allem wırd gul se1n, den Wertewandeleınen kırcheninstitutionell testgelegten Leıisten schlagen. ditferenzierter fassen: Wenn heute das Wort FriedeESs o1bt verschiedene Formen VoO Weısen gelebten höher rangıert als das Wort Natıon, äfst sıch darınChristseins: der iıne 1STt In seiner Frömmigkeıt mehr
kramental gepragt, der zweıte ebt seın Christentum StAär=-

nıchts Unchristliches erkennen, 1mM Wandel VO der p -
triarchalischen ZUr partnerschaftlichen Ehe allerker als praktıische christliche Nächstenlıebe, un: der

dritte verwirklicht C indem MmMIt stärkerer oder ger1in- dabe!]l unvermeıdlichen Reibungsverluste ebenfalls
nıcht. Es o1bt jedenfalls In säkularen Gesellschaftenkırchlicher Rückbindung seıne Alltagsverantwor-

Lung nach mehr oder wenıger ausdrücklichen/bewulsten mehr personalen un soz1ıalen Realısıerungen christli-
cher Grundüberzeugungen, als gemeınhın ANSCHOMMENchristlichen Ma{iistäben VOT (Jott un den Men- wırdschen ebt Jede dieser Weısen des Christseins wırd ZUrTr

Minderform des Christseins, WE S1€e sıch isoliert un In
keinem Bezug den anderen lebt; ber diesen Bezug Katholische Lebensart wırd nıchtVOTauSgeESELZLT, sınd unterschiedliche, aber ennoch
authentische Formen des Christseins. Keıne VO ihnen desavoulert
sollte voreılıg für unkırchlich erklärt werden. Schließlich: uch W as die unmiıttelbare Gegenwart be-
Zum anderen: 2000 Jahre Christentum sınd nıeman- trıfft, ISt 1mM Blıck auf dıe Zukunftschancen des Christen-
dem spurlos vorübergegangen. Auch wer In keinem 4aU S - LUMS, gerade des katholischen, nıcht alles negatıv
drücklichen Bezug ZUr Kırche ebt (ob be1 uns sehen.
Kirchensteuer zahlt oder nıcht), 1St VO seiner Kulturprä- Zugegeben: ISt Jeweıls schwer unterscheıden, W as
SsSung un: ethischen (vielfach auch 1ın seiner weltanschau- Oberftflächensymptom oder Tiefenströmung, aktualıtäts-lıchen) Haltung her eintach ın allem Nıichtchrist. Im bedingte ode oder Entwicklung miıt LangzeıtwırkungGegenteıl! Nıcht kırchlich gebundene Menschen Orlen-
tieren sıch WEenNnn auch U selten bewußfßt In ihrem Iun 1St. Das Bedürfnis nach gyeschichtlicher Selbstvergew1sse-

rung kannn sıch ın Nostalgiewellen erschöpfen. Die ADund Verhalten vıel stärker ihrer christlichen Her- kehr VOoO  —_ einem platten Rationalısmus kann auch eın NUrkunft, als auf Sakrıste1l un Altar Sıchtweisen vorübergehendes Bedürftfnıis nach romantischer (Gemüts-christlicher Karchlichkeir wahrzunehmen vermÖögen. tiefe se1n, die sıch In gefühlvoller Selbstzelebration desMan kann das häufig 1m Gespräch miıt Menschen fest- Subjekts erschöptt, oder uch ZAUE Einbruchstelle irratio-stellen, deren Eltern un: Großeltern bereıts kırchentern nal gestimmter Bewegungen werden, dıe sıch VO der DC=gelebt haben un die selbst jedenfalls unmıiıttelbar VO schichtlich gewachsenen Lebenswirklichkeit überhauptkeiner christlichen Erziehung mehr erührt worden sınd ıbwenden. Und selbst die Verflüchtigung des Fort-Selbst S1€e geben INn Reden un: Iun nıcht selten - schrıttsglaubens kann trügen, denn vielfach richtet sıchkennen, dafß S$1€e VO christlichen Verhaltensnormen, nıcht Fortschrittskritik Ja DU Großtechnologien In
1U  e SOWEeIlt diese eıl der Kultur sınd, sondern auch pCI- Analogıe dazu auch Großorganisationen als g..sönlıch bestimmt werden: nach eıgenen Selektionskrite- türchteter Fehlentwicklung 1ın den Lebensgrundlagen.ı1en ZWAaTrT, ber doch spürbar. Man Mas S1Ee „ANONYINC Der Machbarkeitsglaube sıch der Grundpfteıler erChristen“ CNNEN oder auch das Gegenteıl, 1L1UTL Heıden, Fortschrittsgläubigkeıt 1St Ja, sıeht INa sıch die JeweılsNeu- oder Altheıden, sınd S1€e jedenfalls nıcht: her schon angebotenen Alternatıven A nıcht schwächer, her nochnachchristliche Kostganger des Christentums. stärker geworden gerade be] vielen, dıe sıch fort-Überdies mu{fß auch Verweltlichung als gesellschaftlicher schrittskritisch vyeben.Prozeß nıcht eintach mıt Entchristlichung gleichgesetzt

Aber unabhängıg VO der Unterscheidungsirage, W aswerden. Es xibt Objektivationen (Verwirklichungen) In
UNSEereMm gesellschaftlichen Wertesystem, die ın ıhrem kurzfristiger Irend un W as unterströmıge Langzeıtwir-
ethischen Gehalr christlicher sınd als vieles, W 25 1n kung ISt, x1bt gegenwärtig In Denken, Fühlen un
„Christlichen“ Gesellschaften früherer Zeıten realısıert Verhalten iıne Grundströmung, dıe katholischer entalı-
worden 1St. er Inn für Menschenrechte VO der tat un verwandt ISt, die als „postmodern ” be-
Gottebenbildlichkeit her gesehen gewiß eın urchristlich stimmte Lebenseinstellung sıch weıt ausbreıtet un die
ethisches Gut 1St TSLT ın säkularen Formen „westliıchen” christlich eingefärbt uch In anderen Konftessionen
Christentums kırchlichen Widerstand voll Z wırken begıinnt.
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Man mu{ Ja nıcht gleich WI1Ie da un: dort schon gC- abgeschrieben wırd, weıl 1ın säkularen Gestalten ebt
schieht VO  a der „Rückkehr des Katholischen“ sprechen. un:' vielfach JUCI lıegt dem, Was A4US Iradıtion und
Aber die NECUEC Wertschätzung VO Tradıtıion, dıe sıch In kirchenamtlıch verbürgt ISt.
verschıedenen Varıanten und 1n unterschiedlichen polıtı-
schen un kulturellen Färbungen auspragt un: doch
ohl wıeder Teıl eines verbreıteten Lebensgefühls wiırd, Das Tragıische der
15t Ja nıcht gerade iıne Desavoulerung gemeıner katholıi- Gegenwartskirche 1St iıhre Blindheit für
scher Lebensart. Di1e Hochschätzung VO (semütswerten
als kulturbildendem seelischem Untergrund soz1ı1alen dıe eıgene Stärke
Verhaltens 1ST heute katholischen Christen Og mıt VvIe- Dıie Hoffnungen, da{fß den Sanz aktuellen Umstän-
len Anhängern jugendlicher Subkulturen gyemeınsam den gerade das katholische Christentum LWAas bewegen
auch WEN 114  > über das (Gemelnsame gegenseılt1ig wenıg kann, sınd begründeter, als geschichtserfahren
voneınander weıl6ß. und aus der Tradıtion lebend gelst1g un: lebenswelrlich

sechr testen Boden den Füßen hat un: VO  a daheroch wichtiger 1m Blıck auft die heutige technısch-instru- kaum 1n Getahr ISt, sıch dem jeweıls nächsten Irendmentale Vernuntft gegenüber mıßtrauıischer Grundstim- oder nächsten Problem auszulietern.
IMnuns ISt, da{fß katholische TIradıtion AAA In iıhrer
Glaubenslehre über lange Strecken eiınem gylaubensposıiti- Hınzu kommt die Festigkeit gewährende Autoritatsstruktur
vistıschen Ratiıonalısmus tolgte, aber der Katholizismus 1m Katholizısmus, die starke Verzahnung VO  = AÄAmts- un
1in seiınem Glaubensleben, ın Kultur und Frömmigkeıt 1M - personaler Autorıtät, auch das Denken un Sıchdarstel-
INeTr zwıschen Kopf un: Herz, me1lst mehr ZUugunsten des len in Vorbildern. Eıne Glaubensgemeinschaft, dıe 1mM
Herzens, auszugleichen verstand. Die Besinnung darauf, Kern ihres Glaubens sehr 1NSs 1St un: dıe durch gelebte
dafß Fortschritt keın schlechthinnıger Überwert ISt, SON- Vorbilder doch auch ımmer wieder als anzıehendes Be1-
dern Zıel und Ma{iß braucht, WENN der den Menschen un: spıel wirkt und über iıne ftest yegründete Autoritäts- un:
seıne Lebensgrundlagen nıcht zunıchte machen soll;, damıt Entscheidungsgrundlage verfügt, kann sıch weıt
diese 1n der etzten eıt wıeder hoch Ehren gekom- öffnen. Sı1e kann sıch uch vıel Empfänglichkeıt für sıch
INENEC Einsıiıcht deckt sıch weıtgehend MIt katholischem wandelnde Sıtuationen leisten, ohne Zyleiıch türchten
Lebensgefühl un kırchlich bestimmter Lebens/ührung. müÜüssen, das n Haus der Kırche könnte deswegen
Blındes Vertrauen 1n das Vernunftvermögen un: den einstürzen.

durch wıissenschafrtliche Vernunftt erzielten un bıs ZUuUr Allerdings ne1gt die amtlıch verfaßte Kırche tradıtionell
Selbstüberholung beschleunigten technischen Fortschriütt und gegenwärtıg besonders ZU Gegenteıl. Es 1STt dıe
gehörte n1ı€e den Lehr- un Lebensgrundlagen christli- Tragık der Gegenwartskırche, dafß S1€E Selbststärkung VOI -
her Kirchen, der katholischen schon Sal nıcht. Deswe- nehmlıch ın der Vergegenwärtigung glorreicher Vergan-
SCH 1St tast wundersam, mıtansehen mussen, WI1e€e genheıt weıtgehender Weglassung aller Dınge,
dıe Kırchen, auch die katholische, sıch 324 Gen 1 28 die ylorreich Sar nıcht un: ın der Absıcherung
(„Erfüllet die Erde un: macht S$1e uch untertan ) VO der kırchlichen Gemeinschaft durch ENSC Verwaltungs-
der geschichtlıch recht unbedarften Kritik der Ökologie- un: Verhaltensmaßregelungen (vgl z B ds Heltt,
Bewegung (bzw VO  e besonders kırchenkritischen Teılen 259) sucht. Das Potential,; das 1n ihr selber steckt un
VO  — ıhr) ohne Not haben 1n die Deftensive drängen Ias- durch größere Retformbereitschaft stärker missionarısch
SCMN genutzt werden könnte, scheint kaum erkannt, g..
Nun kann natürlıch VO solchen Seelen- und (Jeistesver- schweige denn Treigelegt werden. Die Kırche versteht
wandtschaften alleın nıemand große Anstöße ZUT Wek- (und y]aubt) sıch WAar selbst als geistgewirkte, ber WENN

kung Glaubensbereitschaft erwarten Es oll damıt iıhre eıgene Zukunft als Glaubensgemeinschaft und
LUr SESARL werden, daß weder die Verfassung der Gesell- iıhre Wırkung auf dıe Menschen geht, S$1e doch
schafrt noch dıe Lebenshaltung des einzelnen, noch der lheber auf hre vermeintliche institutionelle Stärke un:
Zeıtgeıist 1n allem gegenchristliıch oder gegenkirchlich DC- kann dadurch nıcht eiınmal hre zwirkliche Stärke als Instı-

tution un: Gemeiinschaft 1ın ihrem mıssıionarıschen Profilstimmt 1STt. och wenıger äßt sıch daraus ine Rechri-
stlanısıerungsstrateglie entwickeln. ohl aber darf INa  = ausreichen: ZUuUr Geltung bringen. In dieser selbst auferleg-
daran dıe Überzeugung knüpfen, dafß sıch Christentum Ien Blindheit dürfte WAar nıcht der alleinıge, ber doch
heute nıcht eintach ufs UÜberleben 1n den CN EZOBENECN der entscheıdende kırcheneigene Grund für manch VT1 -

renzen kırchlicher Restmiljieus einrichten mujfß, sondern breıtete Resignatıon bei Seelsorgern WI1IEe be] aktıven
daß sehr ohl eınen menschlich-gesellschaftlichen-kultu- Laien lıegen. Es 1St Iso nıcht alleın der glaubenswidrıige
rellen Humus 1bt, den pflegen gılt un: A4US dem, Lauft der Welt, der verhıindert, da{flß das „Wort des Herrn
WENN Kırche dıe fruchtbaren Flecken In ıhm erkennen läuft  < (2 Thess Salr die Kirche 1St sıch auch kräftig
Uun! bepflanzen versteht, Glauben wachsen kann. selbst 1m Wege. Aber das kannn sıch mIt Sıtuationen und
Voraussetzung dafür ISt, dafß das, W as 1ın solchen Feldern Personen ändern. Und oft ändert sıch LWAas 1n der

christlicher Substanz un bewußflter oder unbewulfß- Kırche gerade dann, WECNN wenigsten danach au -

David SeeberHEn Glaubensnähe vorhanden ISt, nıcht einfach deswegen sıeht.


